
Schnecken und Muscheln im Dienste des Geologen.
2 V on  H e i n  r. B r o c k  m e  i e r  (M .-G ladbach).

U nter den fü r den  G eo log en  besond ers w ich tigen  Tieren  
nehm en d ie  M ollusken od er W eich tiere  einen ga n z  h ervorragen den , 
w enn  n icht g a r  den ersten  P latz ein. G anze K lassen  v on  W eich ­
tieren  bew ohn en  ausschliesslich  das Meer. D ie  leich t erkennbaren  
Schalen  dieser F orm en  m achen  schon  dem  ju n g e n  G eologen  die 
E rk en n u n g  v on  M eeressch ichten  m öglich .

S ch neck en  und M uscheln leben  zw ar auch  in grosser A rten ­
zahl im  M eere, haben  aber ausserdem  noch  so versch ied en artig e  W oh n ­
g eb ie te , dass m an k u rz  sagen  kann, sie sind überall, nur fliegen 
sie nicht, w ie Schw alben , in d er  L u ft herum .

L im a x  arborum  traf ich  in O ch ten dun g au f vu lkanischen  
S ch lacken , w o w ed er B aum  noch  Strauch zu  sehen w ar. Heisse 
Q uellen, ja  selbst schw efelw asserstoffh altige  G ew ässer haben  Schnek- 
k en  aufzuw eisen .

A u f der T a im yrh alb insel beobachtete  v. M i d d e n d o r f f  Physa  
hypnorum  in einem  T ü m p el, der E nde Juni n och  dickes B odeneis 
aufw ies.

H elix  arbustorum  fühlt sich im H o ch g e b ir g e  n och  oberhalb 
der B au m gren ze  w ohl (var. alpicola).

In w in zigen  W a ld w egtü m p eln  (M. G ladbach ) fan d  ich  Limnaea 
truncatula  u n d  P isid ien .

A n  feu ch ter  F e lsen w a n d  (P lettenberg) b eob ach tete  ich  Ancylus 
fluviatilis.

D reissensia polym orpha  hatte sich  in R otterd am  m assenhaft 
in W asserle itu n gsröh ren  angesiedelt.

H iernach  scheinen  S ch necken  u nd  M uscheln w en ig  g ee ig n et 
zu  sein, die E nstehung v o n  Schichten  aufzuk lären . In  W irk lichkeit 
ü bertre ffen  sie die K opffü sser etc. an B rauchbarkeit, e rford ern  aber 
ein  sehr e in gehen des Studium , w enn  m an sich ihrer m it E r fo lg  be­
dienen  will. W oh l leben  S ch necken  und M uscheln an allen m ög lich en  
Stellen, aber n icht je d e  Fam ilie lebt an je d e r  Stelle. W arm e und 
kalte L än der und G ew ässer w eisen  bestim m te F orm en k reise  auf. 
F elsen gru n d , Sand- u nd  S ch lam m grund , flaches und tiefes W asser 
etc. haben  ihre L ieb h a b er. D urch  diese für die G esam theit ge ltend e  
M annigfa ltigkeit der W oh n g eb ie te  in V erb in d u n g  mit der E in­
sch rän k u n g für die e inzelnen  Fam ilien  v erm ög en  sie dem  G eo log en  
n icht eine, sondern  g le ich  eine R eihe von  F rag en  zu  beantw orten . 
D arü b er hinaus enthüllen sie ihren F reun den  n och  zah lreiche 
Feinheiten  u nd  W ech selbezieh u n gen , die im m er w ieder freu d ig es



E rstaunen  h erv orru fen  u nd  zu r V orsicht im  U rteilen  erziehen. Aus 
versch ieden en  G ründen  ist d iese V orsicht sehr em pfehlensw ert.

Es kom m t v or , dass e inzelne A rten  innerhalb der F am ilie  eine 
S on derstellun g  hinsichtlich  des W oh n g eb ie tes  einnehm en. (P upa  
maritima , M artesia rivicola , A rch enm usch el Scaphula  im  G anges, 
N eritina virginea  im  M eere etc).

W eiter  ist zu  beachten , dass die Schalen  von  S ch n eck en  u nd  
M uscheln schon  v o r  ihrer E in bettun g  in G esteinsschichten  eine 
w eitgehen de V ersch lep p u n g  erlitten haben  können . F liessendes 
W asser spült L an d- und Süssw asserm ollusken ins M eer. A u f  St. 
T h om e sch leppen  E insied lerkrebse G ehäuse v on  M eeresschnecken  
landeinw ärts bis ü ber 800 m M eereshöhe und b rin g en  v on  dort, 
beim  W oh n u n g sw ech sel, G ehäuse v on  L an d sch n eck en  an die K üste 
(G reeff). Mit A lg e n  besetzte Schnecken - und  M uschelschalen w erden  
durch  M eeresström ungen  fortgefü h rt und kom m en  unter U m ständen 
da  zur R uhe, w o die T ie re  g a r  nicht leben  konnten. Im  O ligozän  
v on  W aldhausen , (M. G ladbach) finden  sich hin u n d  w ieder die A b ­
drück e  einer la n g gestreck ten  A uster. E ine A u stern ban k  ist dort 
au f alle F ä lle  n icht gew esen . D ie  Schalen w erden  sch w eb en d  unter 
M itw irk un g  angehefteter A lgen , w ie  ich  das au f B orkum  b e ­
obachtete, d ie L agerstätte  erreicht haben. D as e ig en a rtig e  V or­
kom m en v on  G erollen  in den Sch ichten  daselbst — ich sam m elte 
solche bis zu 78 g  G ew icht —  ist w ohl in d erselben  W eise  zu  er­
k lären . B ekannt ist, daß M öven, K rähen  u nd  andere V ö g e l nicht 
selten Schalen  versch leppen .

V erste ineru ngen  a u f sek un därer L agerstätte  w erd en  o ft b e ­
obachtet. Ihre A b ro llu n g  verrät ih re  W an d eru n g . E ine U m lagerun g  
von  V erste ineru ngen  kann  aber auch  ohne eine Spur v on  A brollu ng ’ 
erfo lgen . S chw im m end kön nen  w ohlerha ltene S ch necken scha len  
aus älteren in  jü n g eren  L öß  g e la n g en . W ied erholt habe ich  am 
R h einu fer g u t  erhaltene L öß sch n eck en , gem ischt mit den  Schalen  
lebend erS ch neck en  und M uscheln, an den be i H ochw asser entstehenden 
M uschelplätzen  angetroffen . W ie  durch  das Zusam m enleben  der 
A ck ersch n eck e  m it dem  R egen w u rm  die K alkplättchen  derselben  
in tie fe  B odenschichten , z. B. in den  L öss, g e la n g en  können , habe 
ich  im  K osm os näher ausgefü hrt (1922, H eft 6, Seite 167 u nd 168). — 
B eson d ere  S ch w ierigkeiten , die m anchm al ü berhaup t nicht zu  ü b er­
w inden  sind, e rg eb en  sich auch  dadurch , dass d ie F orm enkreise  
v ersch ied en er G attungen  sich bis zum  V erw ech seln  einander nähern. 
D ie  U n tersch eidu ng  einer Patella  v on  einer T ectu ra , einer H elix  
v on  einer N anina etc. b ietet dem  Z o o lo g e n  kein e S ch w ierigkeiten , 
aber der nur au f d ie Schalen  angew iesen e  G eo log e  v erm a g  eine 
sichere T ren n u n g  nicht vorzunehm en.



D ie  in jü n g ster  Zeit in die N ordsee e in gew a n d erte  Petricola  
pholadiform is  L a m .1) kann  leicht m it Pholas candida  L. verw echselt 
w erden . D ie  U n tersu chu ng  des Schlosses gestattet eine sichere 
B estim m ung.

L ie g t  v on  ein er M uschel nur die E piderm is v or , feh len  also 
T ier, K alkscha le  u nd auch ein  A b d ru ck  der K alkschale, so handelt 
es sich um  ein  M eisterstück der B estim m ung, an w elches m an sich 
n icht so leicht heranw agt. F l i e g e i  hat es getan . In  seiner A rbeit : 
P lio cä n e  Q uarzschotter in der N iederrhein . B ucht (Jahrb. d. Preuß. 
G eol. Landesanst. 1907) schreibt er au f S. 101: „A ls U nikum  sei aus 
diesen  T on en  ein n u r  m it  d e r  E p i d e r m i s  erhaltener, zw ei- 
k la p p ig er  U nio genannt. E r ist durch  2 v om  W irbe l nach  dem 
H interrand verla u fen d e  Falten ausgezeichnet. W en n  es ü berhaupt 
zw eife lh aft gew esen  w äre, so spricht dieser Fund fü r den Charakter 
der A b la g e ru n g  als S ü ßw asserb ildu n g .“ D er W e rd e g a n g  dieser 
seltsam en B estim m u ng w ird  n icht m itgeteilt, was g e ra d e  in diesem  
Falle beson d ers  an g ebrach t gew esen  w äre.

E ine V erw ech selu n g  versch ieden er G attun gen  ist fü r  den 
G e o lo g e n  besond ers dann sehr unangenehm , w enn  die G attungen 
g a n z  v ersch ied en e L eben sw eise  haben. D ie  u m fan greichen  L ü ck en  
in der R eih e der fossilen  L a n d sch n eck en  sind zum  T e il vielleicht 
dadurch  bed in gt, daß ins M eer geschw em m te L a n d sch n eck en  in  die 
L iste der M eeresschnecken  g era ten  sind.

W ir  b ilden  das System , richten  S chranken  auf, aber die Natur 
küm m ert sich n icht um  unsere Schranken . D as gilt für d ie lebend en  
und n och  m ehr fü r die fossilen  F orm enkreise .

D ie  G ru n d lag e  des System s ist die Art. J ed e  A rt ist bestreb t 
den  v on  den  E ltern ererbten  B auplan  zu  v erw irk lich en . S ind alle 
Verhältnisse gü nstig , so entsteht die N orm alform , die am h äu figsten  
von  den  raschw ü ch sigen  A rten  h erv org eb ra ch t w erden  kann. E r­
streck t sich aber die B auzeit auf m ehrere Jahre, so k ön nen  leicht 
u n gü n stige  Verhältn isse eine m ehr od er  w en iger  w e itg eh en d e  A b ­
ä n d eru n g  des ererbten  B auplanes zu  F o lg e  haben. D as ist von  
krankhaft fle issigen  A rtfabrikan ten  h äu fig  u n beach tet geb lieb en . 
D er System atiker richtet sein A u g en m erk  auf die starre F orm , er 
sucht U ntersch iede, findet sie, u nd  eine n eue A rt fo lg t  der 
andern . Im  U ebereifer gesch ieh t es dann wohl, daß die u n a u sge ­
w achsene Schale e iner A rt zum  V ertreter einer neuen A rt g e ­
m acht w ird. So hat sich  herausgestellt, daß die fü r das M ittelm eer 
besch rieben e  A ncillaria pum ilio  Brus, eine ju n g e  Cypraea lurida

1) Ich  traf sie im A u g . 1909 m assenhaft am N ordstrande v on  
B orkum .



L. ist. D ie v o n  G r e e f f  v on  St. T h om e besch rieben e  Pseudachatina  
vitrea  ist ein  ju n g e r  Bulim us exaratus  Müll. Im  Jahre 1887 kam  
ich  be i der U n tersu chu ng  der O rig ina lstücke zu  diesem  E rgebn is.

D urch  E insiedlerkrebse können  Spindelfalten  in einem  S chnek - 
ken geh äu se  abgesch eu ert w erden . So ist Auricula M alchi eine 
durch  einen  K rebs verän derte  Auricula subnodosa.

D ie  B ohrm uscheln  der G attun g Lithophaga  haben  auf der 
E piderm is e igen a rtig e , als A rtm erkm ale benu tzte  K alkkrusten, 
w elch e  ü ber das H interende der M uschel o ft W eithinausw achsen, 
z. B. bei einer Lith. attenuata  Desh. im L oebbeck e-M u seu m  in D üssel­
d or f 18 mm. D ie  auf die K alkkrusten  g eg rü n d eten  A rten  können  
getrost e in g e zo g e n  w erden . In  ih rer W ertlo s ig k e it  fü r d ie  Syste­
m atik entspricht die K alk - der Schm utzkruste eines Soldaten, der 
einen  P arad em arsch  durch  eine P fü tze m achte. B ekann t ist die 
K a lk a b sch e id u n g  du rch  A lgen  in ka lkhaltigen  G ew ässern . B ekannt 
sind auch  die Chladnischen K la n g figu ren . A eh nlich e F ig u ren  
ze ig te  ich  in  Essen auf S ch necken - und M uschelschalen  aus einem  
B ach e (T riet) der G egen d  von  M .-G ladbach. D as W ech selsp iel 
beider U rsachen  scheint m ir die E rk lä ru n g  für die oft verb lü ffen de  
R egelm ässigk eit der K alkkrusten  auf L ith op h aga  zu  sein.

A u s der T r ie t  bei M .-G ladbach  besitze  ich  Lim naea ovata 
D rap , m it e iner durch  B lu tegel (Clepsine) verursachten  E in buch tu ng 
an der rech ten  M undlippe, w ie sie beim  M ännchen von  H elicina  
regina  M or. als A rteigen tü m lich k eit zu  beobachten  ist.

Man p fleg t F orm en , d ie  durch  Ü b erg ä n g e  v erb u n d en  sind, zu 
einer A rt zusam m en zu  fassen. D as ist aber  nur richtig , w enn m an 
sicher ist, daß d ie  Zw isch en form en  keine Bastarde sind, die in der 
N atur h äu figer V orkom m en, als m an gew öh n lich  g lau bt. Ich  b e o b a ch ­
tete in  M arburg zw eim al (am  20. 4. 1886 u nd am 2. 5. 1888) die B e ­
g a ttu n g  v on  H elix  nem oralis L . mit H elix  hortensis Müll. Zu  Z uch t­
versu chen  nahm  ich  die T ie re  mit und erhielt von  ihnen 461 B astarde, 
hätte aber n och  m ehr erhalten können . H ierbei stellte ich  die T a t­
sache fest, daß eine B eg a ttu n g  fü r m ehrere Jahre ausreicht.

K om m en  v ersch ied en artig e  F orm en  an derselben  Stelle vor , so 
g la u b t m an mit einem  gew issen  G efüh l der Sicherheit versch ied en e  
A rten  annehm en zu  dürfen. A u ch  dies ist sehr v ore ilig . Ein B e i­
spiel. L a n g jä h r ig e  B eobach tu n gen  in  der N atur und Z uch tversu che 
haben  m ich  ü b erzeu g t, daß Lim naea truncatula  Müll, d ie Z w e r g ­
fo rm  der Lim naea palustris  Müll. ist. T r ifft  m an ausnahm sw eise 
b e id e  F orm en  an derselben  Stelle, so kann  m an sicher sein, daß 
b e id e  n icht an derselben  Stelle a u fgew ach sen  sin d ; es lie g t dann 
stets eine V ersch lep p u n g  ausgew a ch sen er S tücke vor.

V ie le  A rten  sind ohne K enntn is der T ie re  u nd  erst rech t ohne 
K enn tn is ihrer L eben sw eise  g eb ild e t w ord en . Ich  n enne sie kurz



m o r p h o l o g i s c h e  im  G egen sätze  zu  den  b i o l o g i s c h e n  
die unter B erü ck s ich tig u n g  der L eb en sw eise  g eb ild et w urden. Die 
m orp h o log isch e  A rt verhält sich zu r b io log isch en , w ie ein  leeres Gefäß 
zu  einem  gefü llten , od er  w ie  die V ok a b e ln  in einem  L ex ik on  zu 
ein em  schön en  G edicht.

E ine 3. G ru ppe v o n  A rten  beze ich n e  ich  als t h e o r e t i s c h e .  
S ie schließen sich den  n ichtssagenden  m orp h o log isch en  an und 
haben  einen n och  g e r in g e re n  W ert. A llgem ein  bekannt ist die 
g ro ß e  passive  W a n d erfä h ig k e it der sprichw örtlich  L angsam en . In 
der h iesigen  G eg en d  habe ich  im L a u fe  v on  5 Jahren rund 2000 
n icht m ehr geb ra u ch te  F lach sgru ben  auf M ollusken  g en a u  unter­
sucht, um die A rten  k en nen  zu  lernen, w elch e durch  die Luft 
ü berfü hrt w erden . D as E rgebn is  ist kurz m itgeteilt in einer Arbeit: 
D ie  höheren  P flanzen  und die M ollusken in den sich selbst über­
lassenen F la ch sgru b en  zw ischen  Rhein u nd Maas. (B ericht der 
der N atu rforscher-V ersam m lu ng in M ünchen 1899, Seite 228— 232). 
V erlassene K iesgru b en , E rd löcher in F e ld geb ie ten  u nd  ähnliche 
Stellen boten  m ir G elegen h eit, die durch  die L u ft w andernden  
L a n d sch n eck en  kennen  zu  lernen. G ew isse L an d sch n eck en  haben 
ihr W oh n g eb ie t ü b er  m ehrere E rdteile ausgedehnt. D as Meer 
b eh e rb e rg t circu m p olare  'Arten und auch  K osm opoliten . A npas­
sun gsfäh ige  u nd le ich t w and ernd e A rten  sind gezw u n g en , sich 
sehr versch ieden en  V erhältn issen  anzupassen , u nd  natürlich  wäre 
es, fü r sie den  A rtkreis  etwas w eiter zu  ziehen. W as geschieht 
a b e r ?  A us 2 F orm en , die keinen  od er keinen  nennensw erten  Unter­
sch ied  au fzu w eisen  haben , w erden  2 A rten  gem acht, w enn  nur die 
F u nd plätze  derselben  rech t weit auseinander liegen . E in g e o g r a ­
ph ischer G rund, die g roß e  K ilom eterzah l, w ird  zum  trennenden 
A rtm erkm al d ieser theoretischen  A rten . Ä hnlich  ist es be i fossilen 
A rten  mit den  g eo lo g isch e n  G ründen . H ier ist der F orm ations­
abstand aussch la ggeb en d .

D iese  allen  natürlichen  V erhältn issen  h ohn sp rech ende H och ­
a ch tu n g  v o r  den  g e o g r . u nd  g e o lo g . G rü nden  ist das G rab rich­
tiger E rk en n tn is ; sie liefert uns Steine an Stelle v on  B rot. W ir 
w erd en  b e g lü ck t m it einer Fülle v on  A rtnam en, w eil W an d erfä h ig ­
k e it u nd  L a n g le b ig k e it  n icht beachtet u nd  eine du rch  veränderte 
Verhältn isse bedingte Form  V eränderung n icht r ich tig  g e w ü rd ig t wird.

B io log isch e  A rten  kann  der G e o lo g e  nicht au f stellen. Um so 
e ifr ig e r  sollte er die leben d en  A rten  studieren , um  aus der Form  
der Schale au f die L eben sverhä ltn isse  schließen  zu  k ön nen . Ganz 
besond ers em pfeh lensw ert u nd  fru ch tbar w ird  sich dies bei der 
B eu rte ilu ng  n euzeitlich er F orm en  erw eisen. Ich d en ke dabei an 
den  L öß . 1920 ist in  den  M onatsberichten  der D eutsch . G eolog . 
G esellschaft eine A rb e it v on  K e i l  h a c k  ersch ien en : D a s Rätsel



der L öß b ild u n g . In der E in leitung schreibt der V erfasser auf 
Seite 146: „S eit v ie len  Jahren u nd in den  versch ieden sten  T eilen  
E uropas mit den  A b la g e ru n g e n  der L öß form a tion  vertraut, h abe 
ich  im m er m ehr die E rkenntnis g ew on n en , daß die Sicherheit, mit 
w elcher unsere L eh rb ü ch er sich zu r F rag e  der E ntstehung des L öß  
u nd seiner H erkun ft äußern, im u m gek eh rten  V erhältn is zu  ihrer 
B eg rü n d u n g  steht . . .“ D ie  hier zum  A u sd ru ck  g eb ra ch te  U n zu ­
frieden heit mit der herrschenden  W in d th eorie  teile ich  vollkom m en . 
In einer so sch w ierigen  F ra g e  sollten alle U m stände sorg fä ltig  g e ­
prü ft w e rd e n ; nur dann kann  eine zu fr ieden ste llen de  A n tw ort e r ­
halten w erden . In den m eisten A rbeiten  w erden  aber die L ö ß ­
schnecken  m ehr als stiefm ütterlich  behandelt. D as rächt sich. Im  
A u gu st 1914 stellte ich  in der N aturw. W och en sch rift „K ritische 
B etrach tu n gen  ü ber den L ö ß “ an u nd kn üpfte  m eine A u sfü hru ngen  
an die  B ew eise, w elch e  E. K  a y  s e r in  seinem  L eh rbu ch e der 
G e o lo g ie  aufzählt. In e iner zw eiten  A rbeit, au f d ie ich  schon  h in­
w ies, w ollte  ich  au f die S ch n eck en  näher e in gehen . H ier kann  es 
le id er aus P latzm an gel n ich t gesch ehen .

1917 ersch ien  eine A rbeit v on  D a v. G  e y  e r in S tu ttgart: 
D ie  M ollusken  des schw äbisch en  L össes in V erga n gen h eit und  G e­
g en w a rt (Jahreshefte des V er. f. vaterl. N aturk. in W ü rttem berg . 
73. Jahrg . S. 23— 92). H ierau f w erde  ich  noch  näher e in gehen  und 
bem erk e  hier nur, daß ich  in der A rbeit, d ie ich  mit groß em  In ter­
esse ge lesen  habe, keine T atsachen  find en  kann, die g eg en  m eine 
A u ffa ssu n g  sprechen , w ohl aber solche, d ie  m ich  in m einer Ansicht 
bestärken . E inen P u nkt m öchte ich  h ier g le ich  rich tig  stellen. 
A u f Seite 54 hält G e y e r  m ir e n tg e g e n : „D as H au p tgew ich t ist 
n icht einm al au f das V erhältn is der L and- zu  den  W asserm ollusken  
zu  legen , sond ern  auf d ie A rt der S ed im en tieru ng und L a g e ru n g  
der Fossilien . Sie unterscheiden  sich ja  v o n  einander recht weit­
geh en d  nach  G röße  und Schw ere, w ürden  also b e i einer V erfrach ­
tu n g  durch  das W asser auch  nach  diesen  G esichtspunkten  g e ­
sam m elt und  abgesetzt w orden  se in .“ A n gesich ts dieses u nerw ar­
teten  H inw eises m uß ich  h ier n och  einm al w iederholen , w as ich  
schon in m einer ersten L öß a rb e it er led ig t zu  haben  g la u b te . Im  
scharfen  G egen sätze  zueinander stehen in einem  Flusse die Kies- 
und S an dzon e einerseits u nd  die L öß zon e  anderseits. In der K ies- 
u n d  S an dzon e sch iebt der Fluß und ord n et nach  der Schw ere, in 
d er  L ö ß zo n e  aber trägt er, und  zw ar die den L öß  lie fernden  
M ineralbestandteile  fein  verteilt durch  die ga n ze  W asserm asse und 
an  seiner O berfläche fried lich  n eben e in an d er groß e  u nd k leine 
M ollusken, w ie  g ro ß e  und kleine Schiffe. In der K ieszon e  w erden  
d ie  S chalen  oft zerrieben , ehe sie zur R uhe k om m en ; in  der S an d­
z o n e  w erd en  sie zw ar gerieb en , aber d och  in größ erer  M enge ein ­



gebettet. In tadellosem  E rhaltungszustände w erden  aber die 
schw im m enden  G ehäuse an ru h ige  U ferzon enabschn itte  a b gegeb en  
u nd  früh er oder später eingebettet von  den sich dort aus dem 
W asser absetzen den  sch w eben d en  M ineralbestandteilen . D en  ver­
sch iedenen  U ferverh ä ltn issen  en tsprech en d  erfo lg te  an der einen 
Stelle eine m ehr zerstreute und strichw eise A b la g e ru n g  der Gehäuse, 
w ährend an e in er and eren  Stelle d ie V erhältn isse für die B ildung 
eines M uschelp latzes g ü n stig  w aren, w ie man das auch  jetzt noch 
am U fer der F lüsse beob a ch ten  kann.

Die Süd-West-Enden der Blankenheimer und Dollendorfer 
Mulde in der Hohen Eifel.
V on  L e o  K u c k e l k o r n  (K öln).

Mit e iner g e o lo g isch e n  K arte, drei tek ton ischen  u n d  einem  
F aziesp rofil (T af. I).

Geschichtlicher Rückblick.
Nachdem B e y r i c h ,  F.  R ö m e r  und besonders Ein. K a y s  e r  

gegen Ende des vorigen Jahrhunderts in mehreren grundlegenden geolo­
gischen und paläontologischen Arbeiten das Eifler Devon im Allgemeinen 
behandelt hatten, veröffentlichte E. S c h u l z  im Jahre 1883 die erste 
eingehendere Arbeit über ein engeres Gebiet, seine bekannte Schrift über 
die Hillesheimer Mulde. Da sich aber seine dort aufgestellte Schicht­
folge in anderen Mulden nicht wiedererkennen ließ, zweifelte man, ob 
sich eine durchgehende genauere Gliederung, über die K a y s e r sehen 
Arbeiten hinaus, überhaupt durchführen lasse. 1895 erschien die wert­
volle Monographie von H o l z a p f e l  über das obere Mitteldevon. Eine 
Kartierung lag dieser Arbeit nicht zugrunde, vielmehr hat sie vorwiegend 
paläontologischen Inhalt. Seine nächste bedeutende Arbeit über den 
„Nordabfall der Eifel“  war zwar mehr geologischer Natur, doch war an 
einen Vergleich der beschriebenen Schichten mit denen der Hohen Eifel 
nicht zu denken, geschweige denn an eine Parallelisierung. 1911 gab 
R  a u f f seinen Führer durch die Gerolsteiner Mulde heraus. Diese gemein­
verständliche Schrift brachte keine nähere Erörterung der faziellen Fragen, 
doch veranlaßte sie einen regen Meinungsaustausch über den W ert der 
von S c h u l z  aufgestellten Leitfossilien, in dessen Verlauf S c h u l z  1913 
einige wichtige Beobachtungen, zum Teil aus dem vorliegend behandelten.
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